
 
Das Sonnenlicht des späten Vormittags flimmerte im Raum. Reeve betrachtete das 
Strahlenmuster auf dem Fußboden. Er hatte bei einem privaten Frühstück in der Suite des 
Fürsten  ein weiteres Gespräch mit Armand geführt. Dabei war ihm die ruhige 
Entschlossenheit und das Herrschaftsbewusstsein des Fürsten nur zu präsent 
gewesen. Er war mit solchen Menschen aufgewachsen.  
Leise vor sich hin fluchend sah Reeve hinaus auf die Bergkette, die Cordina so malerisch 
umgab. 
Warum zum Teufel war er hier? Sein Land lag Tausende von Meilen entfernt und wartete 
darauf, von ihm bestellt zu werden. Stattdessen befand er sich in diesem Märchenland, wo 
die Luft verführerisch sanft und das Meer so nahe und so blau war. Er hätte nie hierher 
kommen dürfen.  
Als Armand vor Kurzem mit ihm Kontakt aufnahm, hätte er bedauernd Abwinken sollen. Als 
sein Vater ihn dann anrief, um der Bitte des Fürsten Nachdruck zu verleihen, hätte Reeve 
ihm erklären müssen, dass seine Felder darauf warteten, bestellt zu werden.  
Aber er hatte es nicht getan. Mit einem Seufzer gestand Reeve Sich den Grund ein. Sein 
Vater hatte so wenig von ihm verlangt und ihm so viel gegeben. Die Freundschaft, die den 
Botschafter Francis MacGee und Ihre Königliche Hoheit Fürst Armand von Cordina 
miteinander verband, war stark und lebendig. Armand war sogar zur Beerdigung von Reeves 
Mutter in die Staaten geflogen. Er konnte nicht einfach vergessen, wie viel diese Geste 
seinem Vater bedeutet hatte.  
Und auch die Prinzessin war ihm nicht aus dem Sinn gegangen. Er starrte weiter Hinaus auf 
die Berge. Die junge Frau schlief hinter ihm in einem Krankenhausbett, bleich, verletzbar, 
zerbrechlich. Reeve erinnerte sich, wie er zehn Jahre zuvor seine Eltern auf eine Reise nach 
Cordina begleitet hatte.  
Damals hatte man ihren sechzehnten Geburtstag gefeiert. Er selbst war Anfang zwanzig 
gewesen und auf dem besten Weg, beim Geheimdienst Karriere zu machen. Er hatte nie an 
Märchen geglaubt, doch als Figur aus einem Traum war ihm die Prinzessin Gabriella 
erschienen.  
Er konnte sich noch immer an ihren Anblick erinnern. Sie trug einen Traum aus weißer 
Seide, perlenbestickt und mit einer atemberaubend schmalen Taille, von der Volantkaskaden 
herabfielen, die über und über mit hellgrünen Ornamenten und Edelsteinen geschmückt 
waren. Die Frische ihres Kleides unterstrich noch das gesunde, jugendliche Aussehen der 
Prinzessin. In ihrem vollen kastanienbraunen Haar trug sie ein kleines Diadem aus 
Diamanten, das feurig darin blinkte und blitzte. Gabriellas zierliches Gesicht zeigte eine 
sanfte Röte, und ihr Mund war voll und vielversprechend. Doch vor allem ihre Augen … An 
sie erinnerte sich Reeve am besten. Diese Augen unter den dunklen, geschwungenen 
Brauen und mit den langen seidigen Wimpern leuchteten wie Topase.  
Beinahe widerstrebend drehte Reeve sich jetzt um, um sie anzusehen.  
 
Gabriella war vielleicht sogar noch feiner, seit sie sich vom Mädchen zur Frau entwickelt 
hatte. Der Schnitt ihrer Wangenknochen verlieh der Prinzessin Würde. Ihre Haut war bleich, 
als sei alles jugendliche Leben aus ihr gewichen. Das Haar war noch immer voll, aber es war 
jetzt streng nach hinten gekämmt, so dass das zierliche Gesicht noch verletzlicher wirkte. Sie 
hatte ihre Schönheit nicht verloren und wirkte so zerbrechlich, dass man beinahe Angst 
hatte, sie auch nur zu berühren.  
Ein Arm lag schräg über dem Körper, und Reeve konnte das Feuer der Diamanten und 
Saphire an ihrer gepflegten Hand sehen. Ihre Fingernägel waren jedoch kurz und 
unregelmäßig, als wären sie abgebrochen. Der Abdruck von Fesseln zeigte sich noch immer 
an ihrem  Handgelenk. Damals hatte sie dort – so erinnerte er sich – einen Perlenreif 
getragen.  
Diese Erinnerungen ließen in Reeve Zorn aufkommen. Eine Woche war inzwischen seit ihrer 
Entführung verstrichen, und zwei Tage, seit das junge Paar sie ohnmächtig am Straßenrand 
aufgefunden hatte. Niemand wusste jedoch genau, was sie durchgemacht hatte. Er erinnerte 
sich des Duftes ihres Parfüms vor zehn Jahren; und jetzt wusste sie nicht einmal mehr ihren 
eigenen Namen.  



Armand war sehr klug, dachte Reeve bitter, ja sogar gerissen gewesen, darauf zu bestehen, 
dass er Gabriella selbst besuchen sollte. Er fragte sich, wie er sich jetzt verhalten sollte. Er 
wollte ein eigenes, neues Leben beginnen, so hatte er sich entschieden. Ein Mann, vor dem 
ein Neuanfang lag, hatte nicht die Zeit, sich mit den Problemen anderer Leute zu befassen. 
Es war doch sein Wunsch gewesen, genau dem zu entfliehen.  
Bei seinen Überlegungen runzelte er die Stirn, und so sah Gabriella ihn, als sie die Augen 
öffnete. Sie blickte in sein ernstes, sorgenvolles Gesicht, sah die funkelnden blauen Augen 
und den zusammengekniffenen Mund und erstarrte.  
War das ein Traum oder die Wirklichkeit?, schoss es ihr durch den Kopf. Das Krankenhaus. 
Sie sah nur kurz zur Seite, um sich zu vergewissern, dass sie sich noch immer dort befand. 
Mit den Fingern krallte sie sich ängstlich ans Laken, aber ihre Stimme klang fest.  
„Wer sind Sie?“  
Was immer sich in den letzten Jahren oder in der vergangenen Woche verändert haben 
mochte, ihre Augen waren dieselben geblieben. Bernsteinfarben, unergründlich, 
faszinierend. Reeve behielt die Hände in den Taschen. „Ich bin Reeve MacGee, ein Freund 
Ihres Vaters!“  
Gabriella entspannte sich ein wenig. Sie erinnerte sich an den Mann mit dem müden Blick 
und mit der militärischen Haltung, der ihr gesagt hatte, er sei ihr Vater. Welch ruhelose, 
enttäuschende Nacht hatte sie in dem Bemühen verbracht, den kleinsten Erinnerungsfetzen 
zu finden. „Kennen Sie mich?“ 
„Wir haben uns vor vielen Jahren einmal gesehen, Eure Hoheit.“ Der Blick der Augen, die ihn 
damals bei dem jungen Mädchen und jetzt bei dieser Frau so fasziniert hatten, war unsicher. 
Sie braucht etwas, dachte er. Sie sucht etwas, an das sie sich klammern kann. „Es war an 
Ihrem sechzehnten Geburtstag. Sie sahen hinreißend aus!“  
„Sie sind Amerikaner, Reeve MacGee?“  
Er zögerte einen Moment, musterte sie eindringlich. „Ja. Woher wissen Sie das?“  
„Ihr Akzent.“ Aus dem Blick der Prinzessin sprach die Verwirrung, in der sie sich befand. Fast 
konnte er erkennen, wie sie sich an diesem dünnen Faden festzuhalten schien. „Ich kann es 
Ihrem 
Tonfall entnehmen. Ich bin dort gewesen … Ich bin doch dort gewesen?“ 
„Ja, Eure Hoheit.“ 
Er wusste es, dachte sie. Er wusste davon, aber sie konnte nur raten. „Nichts.“ Tränen traten 
ihr in die Augen, aber sie hielt sie zurück. Sie war unverkennbar die Tochter ihre 
Vaters.„Können Sie sich vorstellen“, begann 
sie mit gefasster Stimme, „was es heißt, ohne jede Erinnerung aufzuwachen? Mein Leben 
besteht aus lauter leeren Seiten. Ich muss darauf warten, dass andere Menschen sie für 
mich ausfüllen. Bitte helfen Sie mir. Was ist mit mir geschehen?“ 
„Eure Hoheit …“ 
„Müssen Sie mich so anreden?“, wollte Gabriella wissen.  
Dieses kurze Aufflackern ihres ungeduldigen Wesens belustigte ihn. Er war bemüht, nicht zu 
lächeln. „Nein“, sagte er schlicht und setzte sich bequem auf die Bettkante. „Wie möchten 
Sie denn angesprochen werden?“ 
„Mit meinem Namen.“ Verärgert sah sie auf die Bandage an ihrem Handgelenk. Das muss 
schnell verschwinden, 
fand sie. Mühsam gelang es ihr, sich aufzusetzen. „Man hat mir gesagt, ch hieße Gabriella.“ 
„Ihre Familie und Ihre Freunde nennen Sie Brie.“ 
Sie dachte einen Augenblick nach, um die Verbindung zwischen den Namen zu finden. Aber 
die Seiten blieben leer. Nun gut. „Erzählen Sie mir bitte, was mit mir passiert ist.“ 
„Wir kennen bis jetzt noch keine Einzelheiten.“  
„Aber das müssen Sie“, verlangte sie und beobachtete Reeve dabei. „Selbst wenn Ihnen 
nicht alles bekannt ist, werden Sie doch wenigstens ein paar Informationen haben. Ich 
möchte sie hören.“  
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